
 1  QU’EST-CE QUI INFLUENCE 
LE PRIX DES CÉRÉALES?
 2  La météo: 
Sécheresses ou intempéries dans les grandes zones céréalières 
d’Amérique du Nord ou de Russie affectent directement l’offre et les 
prix prennent l’ascenseur.

 3  Les automobilistes: 
Les prix montent également parce que de plus en plus de soja et 
de maïs sont convertis en carburant. Cette utilisation discutable est 
soutenue par les USA et l’Union Européenne.

 4  La consommation de viande:
Le nombre de consommateurs de viande augmente, il faut toujours 
plus de céréales pour engraisser le bétail. Les prix du blé, du maïs et 
du soja suivent la tendance.

 5  La spéculation:
Les courtiers en bourse parient sur une montée des cours. Ils poussent 
artificiellement certains prix à la hausse à court terme, ou à la baisse.

 6  JOHN SHRIVER (50 ans)
Courtier en bourse

«Ce n’est pas la bourse qui crée de la 
pauvreté au Mexique.»
Nationalité: Nord-américaine
Situation familiale: Marié, trois enfants
Langue: Anglais
Religion: Protestant
Plus long voyage: St-Moritz (vacances de ski)
Personne la plus importante: Ma femme
Modèle: Bill Gates
Objet le plus important: Mon smartphone
Loisirs: Pêche au gros
Plus grand désir: Déjà exaucé: j’étais plongeur dans un restaurant 
et je suis millionnaire
Repas typique: Steak de bœuf, frites, salade mêlée, donuts
Boissons typiques: Soda, café, jus d’orange

Helvetas ausstellung
Wir essen die Welt
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Vereinigte Staaten Von amerika

« Die Börse ist nicht verantwortlich  
 für die Armen in Mexiko. »

Nationalität

Familie

Sprache

Religion

Weiteste Reise

Wichtigste Bezugsperson

Idol, Vorbild

 

Liebstes/wichtigstes Objekt

Liebste Freizeitbeschäftigung

Grösster Wunsch

Typisches Essen

Typisches Getränk

 

USA

Ehefrau, 3 Kinder

Englisch

Protestantisch 

St. Moritz (Skiferien)

Meine Frau

Bill Gates

Mein Mobiltelefon

Hochseeangeln

Ist erfüllt: bin vom 
Tellerwäscher 
zum Millionär geworden

Rinds-Steak, Pommes Frites, 
Eisbergsalat, Tomaten,  
Donut

Cola, Kaffee, Orangensaft

John Shriver (50 Jahre)
Börsenhändler

Holen Sie SicH Hier 
Den ViSumSStempel

uSA

preise, markt und macht

Das Wetter ist ein wichtiger Faktor dafür, wie die Ernten ausfallen. Stürme 

und Trockenheiten sind für schlechte Ernten verantwortlich und lassen  

die Preise steigen. Auch die Produktion von Agrotreibstoffen und die Tiermast 

verschärfen die Nachfrage und sorgen damit für höhere Preise. 

Die Spekulanten versuchen, die Preisentwicklung vorauszusehen und mit dem  

Kauf oder Verkauf von Zukunftskontrakten, sogenannten «Futures», möglichst 

viel Geld zu verdienen. Gesetze, die diesen Handel regelten, wurden im  

Zug der wirtschaftlichen Liberalisierung aufgehoben, und nach der Jahrtausend- 

wende entdeckten auch Banken Rohstoffe als Anlagemöglichkeit. Sie ver- 

kaufen ihren Anlegerinnen und Anlegern Indexfonds auf Nahrungsmittel,  

das Geld wird dabei auf den Futures-Märkten investiert. Der Markt hat sich 

dadurch von der Realwirtschaft abgekoppelt, Herdenreaktionen der Händler 

verschärfen Preisausschläge auf Nahrungsmitteln zusätzlich. 

Das Nachsehen haben Länder, die auf Importe angewiesen sind, und dort 

vor allem die ärmere Bevölkerung. Bei der sogenannten Tortilla-Krise im Jahr 

2007 zum Beispiel verdoppelte bis verdreifachte sich der Preis für Mais.  

Vor allem für die Stadtbevölkerung Mittelamerikas, die immer noch die Hälfte 

ihres Kalorienbedarfs mit Mais abdeckt, war das eine Bedrohung der Existenz. 

Massendemonstrationen waren die Folge.

Einige grosse Konzerne, die über Silos, Schiffe, Hafenanlagen, Futtermit-

telfabriken, Mastbetriebe, Schlachthöfe, Düngerfabriken und Supermärkte 

verfügen, können Ware zurückbehalten und so zur Preissteigerung beitragen. 

Auch die Politik kann die Preisschwankungen verschärfen. Wenn ein wichtiges 

Produktionsland einen Exportstopp verfügt, um die eigene Bevölkerung zu 

versorgen oder um später zu höheren Preisen zu verkaufen, heizt das die 

Preisspirale an. Der Run geht los: Alle Händler wollen kaufen. Die gesamte 

Kette spekuliert, sowohl in den Export- als auch den Importländern. Mit einer 

wirklichen Verknappung hat das aber nichts zu tun. So geschehen bei der 

Reiskrise 2008: Der nötige Reis war vorhanden, aber der Preis stieg wegen 

Exportstopps und Spekulation auf das Dreifache. 

Bauern und Bäuerinnen können zwar von steigenden Weltmarktpreisen 

profitieren, allerdings nur dann, wenn die höheren Erträge an der Börse von 

Chicago auch wirklich bis zu ihnen gelangen und nicht von Händlern, Banken 

und Spekulanten abgeschöpft werden.

Wer Macht
die Getreidepreise?

Landwirtschaftliche Grossbetriebe produzieren die Hälfte der 
globalen Getreidemenge, beschäftigen aber nur ein Prozent der 
landwirtschaftlichen Bevölkerung. Die grössten Betriebe finden 
sich in Nord- und Südamerika sowie in Europa. Sie betreiben 
eine industrielle Landwirtschaft, die enorme Mengen an Ener-
gie, Chemie und Wasser verschlingt. Monokulturen (der Anbau 
nur einer Pflanzensorte) auf riesigen Flächen ermöglichen eine 
effiziente maschinelle Bewirtschaftung. Um die hohen Erträge 
zu erzielen, werden auf Hochleistung gezüchtete Pflanzen und 
Kunstdünger eingesetzt. Monokulturen sind besonders anfällig 
für Schädlingsbefall, der Einsatz von Insektenvernichtungsmittel 
ist daher hoch. Unkraut und Pilzkrankheiten werden ebenfalls 
chemisch bekämpft. Die Anwendung dieser Pestizide schädigt 
die Umwelt: Rückstände gelangen über den Boden ins Grund-
wasser und belasten die Ökosysteme. Selbst Auswirkungen auf 
den Menschen sind nachgewiesen. In Gebieten Argentiniens 
zum Beispiel, wo Felder per Flugzeug besprüht werden und 
sich die Giftstoffe weit ausbreiten, wurden deutlich erhöhte 
Krebsraten festgestellt.

Giftige Spritzmittel für Gentech-Pflanzen
Mit der Gentechnologie ist der Absatz von chemischen Spritz-
mitteln weiter gestiegen. Insbesondere in Nord- und Südamerika 
werden heute für die Getreide- und Sojaproduktion mehrheitlich 
Gentech-Pflanzen verwendet – der Anteil liegt zum Beispiel bei 
Soja weltweit bei 60, in den USA bei über 80 Prozent. Diese 
Pflanzen sind resistent gegen Unkrautvertilgungsmittel (Her-
bizide) und können ohne Schaden zu nehmen damit bespritzt 
werden, während alle Unkräuter auf dem Acker abgetötet wer-
den. Doch weil Unkraut und Insekten in den letzten 20 Jahren 
immun geworden sind gegen bestimmte Mittel, müssen immer 
neue und mehr Pestizide eingesetzt werden.
 Das grosse Geschäft in der Landwirtschaft machen Agrar-
konzerne, die den Bauernbetrieben Gesamtpakete anbieten 
aus Dünger, Pestiziden und dagegen resistentem gentechnisch 
verändertem Saatgut. 
 

Den Welthunger nachhaltig besiegen
Die Hoffnung, die industrielle Landwirtschaft könne den Welt-
hunger besiegen, ist einer grossen Skepsis gewichen. Die Er-
nährungs- und Landwirtschaftsorganisation der UNO (FAO) 
etwa warnt vor den ökologischen, aber auch sozialen Folgen. 
Sie sieht stattdessen die kleinbäuerliche und nachhaltige Land-
wirtschaft als Schlüssel zur Ernährungssicherung. Denn wo 
Kleinbauern genügend Land, Wasser, Saatgut und Know-how 
zur Verfügung stehen, produzieren sie einen deutlich höheren 
Nährwert pro Hektar als die industrielle Landwirtschaft.
 

Auf HocHleistung getrimmte  
lAndwirtscHAft 

In der industriellen Landwirtschaft werden grosse Mengen an Pestiziden eingesetzt.

Die Mittel der Bauern in Entwicklungsländern sind beschränkt, schonen aber die Umwelt.
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Dürren oder verheerende Stürme  
in den grossen nordamerikanischen 
oder russischen Getreidegürteln  
verknappen das Angebot, und die 
Preise steigen.

Das Wetter

Die Preise steigen auch, weil  
immer mehr Soja oder Mais  
zu Treibstoff für Autos verarbeitet  
wird. Diese Zweckentfremdung 
wird von den USA und der  
EU unterstützt. 

Die Autofahrer

Immer mehr Menschen essen  
immer mehr Fleisch, und so  
landet immer mehr Getreide in  
den Mägen von Masttieren.  
Die Preise für Mais, Soja und  
Weizen ziehen an. 

Die Fleischesser

Börsenhändler wetten auf  
die Preisentwicklung.  
Sie jagen die Preise kurz fristig  
in den Himmel oder lassen  
sie ins Bodenlose fallen. 

Die Spekulanten
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 7  HISTOIRE AUDIO 
Ce n’est pas drôle d’être trader. Vraiment pas. Les gens nous traitent 
comme des criminels. Ils considèrent que nous sommes respons-
ables de la faim dans le monde. Les pauvres n’ont plus les moyens 
d’acheter du riz au Sénégal. Il y a une pénurie de sucre au Pérou. Le 
prix du pain double en Egypte. A qui la faute? La bourse, toujours la 
bourse. By the way... je m’appelle John Shriver, opérateur de marché 
au «Chicago Mercantile Exchange», la bourse des matières premiè-
res. Je suis marié et j’ai trois enfants.
A Chicago, nous sommes les meilleurs. Vous ne trouverez aucun 
endroit dans le monde où l’on spécule  autant sur la nourriture. Blé, 
maïs, soja, sucre... tout s’achète et tout se vend. Ma spécialité, c’est 
le maïs. Pas la plante ni les grains. Mon travail, c’est d’observer le 
marché. Je sais comment il réagit et je sais comment je dois réagir. 
Si j’agis correctement, c’est-à-dire vite, j’arrive à conclure de super-
bes affaires. Je suis très bon à ce jeu. 
Prenons un exemple. En été 2012, l’Amérique du Nord a connu la 
sécheresse du siècle. Et partout ailleurs, on s’attendait à des ré-
coltes de maïs plutôt maigres. Les spécialistes ont annoncé une 
pénurie au niveau mondial, et les prix ont explosé. J’avais anticipé la 
chose et j’ai misé sur une tendance en forte hausse. Bien avant tout 
le monde. J’ai donc fait de magnifiques affaires, et mes investisseurs 
ont gagné énormément d’argent. Je n’ai aucune influence sur les prix 
du marché, mais je peux profiter des fluctuations.
Quel mal y a-t-il à ça? Suis-je responsable du fait que les pauvres 
mexicains n’ont plus les moyens d’acheter leurs tortillas? Bien sûr 
que non! Ce n’est pas moi qui fixe les prix: c’est le marché et la poli-
tique. Il faut oser le dire clairement et le faire savoir. That’s it. 

 8  LES PRIX, LE MARCHÉ ET LE POUVOIR 
D’ACHAT 
La météo a une grande influence sur les cultures. Intempéries ou 
sécheresses compromettent les récoltes, ce qui fait monter les prix. 
La production de biocarburants et l’engraissement des animaux 
d’élevage augmentent la demande et sont co-responsables de l’en-
volée des cours.
Les spéculateurs essayent de prévoir l’évolution du marché. Ils achè-
tent et revendent des contrats à terme, («futures» en anglais) avec 
pour seul but de faire un maximum de bénéfice. Les lois qui régis-
saient ce commerce ont été supprimées au profit d’une libéralisation 
économique sans limites. Au tournant du millénaire, les banques ont 
découvert le potentiel de ces matières premières. Elles  proposent 
des fonds indexés sur les céréales à leurs investisseurs. Cet argent 
est placé dans des contrats à terme. Le marché est déconnecté de 
l’économie réelle, les réactions imprévisibles et parfois massives des 
actionnaires exacerbent les fluctuations.
Les populations pauvres des pays qui doivent importer des denrées 
alimentaires en subissent les effets de plein fouet. Lors de la fa-
meuse «crise de la tortilla» en 2007, le prix du maïs a doublé, voire 
triplé. Une menace directe pour les habitants d’Amérique centrale, 
qui couvrent la moitié de leur besoin en calories avec le maïs. Les 
populations ont manifesté en masse.
Des entreprises énormes gèrent des silos, des cargos, des instal-
lations portuaires, des moulins, des fermes d’engraissement, des 
abattoirs, des usines d’engrais et des supermarchés. Elles peuvent 
décider de bloquer temporairement la commercialisation d’un pro-
duit et donc provoquer une hausse artificielle des prix.
Les décisions politiques peuvent également influencer les prix. Si un 
important pays producteur décide de bloquer ses exportations, que 
ce soit pour fournir de la nourriture à sa population ou pour vendre 
plus tard à un tarif plus élevé, la machine s’emballe: les courtiers 
veulent acheter, la chaîne des spéculateurs s’affole, dans les pays 
producteurs comme dans les pays importateurs. Cela n’a rien à voir 
avec une véritable pénurie. La crise du riz de 2008 a démarré de 
cette manière: les stocks de riz étaient suffisants, mais certains pays 
ont mis un frein à l’exportation. La spéculation a fait le reste et les 
prix ont triplé.
Les agriculteurs devraient théoriquement profiter de ces augmenta-
tions de prix. Encore faut-il que les excellents résultats de la bourse 
de Chicago soient vraiment répercutés sur les producteurs, et non 
pas absorbés par la chaîne des intermédiaires, banquiers et autres 
spéculateurs.

 9  UNE AGRICULTURE ULTRA-PERFORMANTE
Les grosses exploitations agricoles produisent la moitié des céréa-
les au niveau mondial, mais n’emploient que 1% de la main d’œuvre 
de ce secteur. Elles sont présentes surtout en Amérique du Nord 
et en Amérique du Sud, ainsi qu’en Europe. Elles pratiquent une 
agriculture industrielle, qui consomme énormément  d’énergie, d’eau 
et de produits chimiques. La monoculture (la culture d’une seule sor-
te de plante) sur d’immenses surfaces est plus facile à gérer avec 
des machines. On sélectionne les graines et on utilise beaucoup 
d’engrais pour obtenir de bons rendements. Les monocultures sont 
particulièrement exposées aux attaques des parasites, le recours 
massif aux insecticides est donc inévitable. On combat également 
les mauvaises herbes, maladies ou champignons avec des produits 
chimiques. Comme les parasites développent des résistances à ces 
produits, il faut constamment en augmenter les doses pour qu’ils 
restent efficaces. Les pesticides polluent gravement l’environne-
ment. Leurs résidus pénètrent dans le sol, contaminent les nappes 
phréatiques et déséquilibrent tout l’écosystème. Leurs effets indé-
sirables sur l’homme sont prouvés. Dans certaines régions d’Argen-
tine par exemple, où l’épandage se fait par avion, ces poisons se 
répandent partout et les taux de cancers augmentent constamment.

ON PULVÉRISE DES PRODUITS TOXIQUES SUR DES PLANTES 
GÉNÉTIQUEMENT MODIFIÉES
Les ventes de pesticides ont continué à augmenter avec la diffusion 
des OGM. En Amérique du Nord, comme en Amérique du Sud d’ail-
leurs, les céréales et le soja sont pour l’essentiel produits à base de 
semences génétiquement modifiées. Le soja par exemple est géné-
tiquement modifié à 60% en moyenne mondiale; cette proportion 
monte à 80% aux Etats-Unis. Les plantes génétiquement modifiées 
résistent aux herbicides et sont donc largement arrosées avec ces 
produits, qui tuent toutes les mauvaises herbes. Mais beaucoup de 
plantes indésirables et d’insectes parasites ont développé des ré-
sistances à ces produits ces 20 dernières années, et il faut donc 
toujours plus de nouveaux pesticides. Les grandes entreprises de 
l’agroalimentaire ont compris leur intérêt et proposent aux exploita-
tions agricoles des solutions complètes: engrais, pesticides et se-
mences OGM spécialement étudiées pour résister à ces derniers.
Vaincre la faim de façon durable
L’espoir que l’agriculture industrialisée puisse vaincre la faim dans 
le monde s’est heurté à un grand scepticisme. L’Organisation des 
Nations Unies pour l’alimentation et l’agriculture (FAO) met en garde 
contre les conséquences environnementales et sociales de ce type 
d’agriculture. Elle voit plutôt l’avenir dans une agriculture à petite 
échelle et surtout durable. Quand les petits paysans ont suffisam-
ment de terres, d’eau, de semences, d’outils et de savoir-faire, la 
valeur nutritive qu’ils produisent à l’hectare est supérieure à celle de 
l’agriculture industrielle.

MAX HAVELAAR: GARANTI ÉQUITABLE
Le label Max Havelaar existe en Suisse depuis 1992. Il distingue 
les marchandises commercialisées selon les règles du commerce 
équitable. La fondation contrôle régulièrement la conformité de ces 
produits. Helvetas est co-fondateur de Max Havelaar et le soutient 
financièrement. Helvetas est également un des pionniers du com-
merce équitable en Suisse avec son secteur Fairshop.
Plus de 3000 commerces spécialisés, supermarchés ou boutiques 
en ligne proposent des produits «Max Havelaar» en Suisse. Mais 
bien que notre pays fasse partie des meilleurs élèves, les ventes de 
marchandises issues du commerce équitable restent modestes et 
ne dépassent pas 50 francs par habitant en moyenne annuelle.


